
Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz*

Was den Brieft Edıth Steins den Papst brisant macht, da{ß ach sveiner
Veröftentlichung 1n den oroßen deutschen Tageszeıtungen W1€ der FA
un der WELT abgedruckt un: kommentiert wurde, sınd dıe außerge-
wöhnliche Hellsichtigkeit un der prophetische Charakter, der ıhm och
ahzZ Anfang der katastrophalen un verbrecherischen Aktiviıtäten des
Regimes bereıits eıgnet, SOWI1e das Stichwort VO der Verantwortung derer,
die 711 „schweıigen“. Lietert Edıith Stein also Wasser auf die Müuühle Rolf
Hochhuths? Aus der Aufregung den Brief sıeht I11AIl, W1€e blank die Ner-
V  - ach 6Ö Jahren 1n Deutschland och liegen. Offensichtlich vertieft der
geschichtliche Abstand die Anstrengung elnes gerechten Urteils
Nur zehn Wochen ach der „Machtergreitung“ Hıiıtlers Januar 1933
schreıibt Edıith Stein 1n ıhrem Brief VO I7 Taten dıie jeder Gerechtigkeit
UuUnN Menschlichkeit vVO  x Nächstenliebe Sar nıcht reden Hohn SPYE-
chen  D  9 VO „Judenhass“ un: „Ausschreitungen“, AFC} 3) Verzweiflung“, die
bereıts 1n iıhrer privaten Umgebung )) Fälle(n) HC  - Selbstmord ınfolge
dieser Anfeindungen“ geführt hätten. ach dem „Ermächtigungsgesetz“
VO 73 Maäarz 1933 das den Reichskanzler praktisch YASE Alleingesetzgeber
machte, WAar Aprıil 1933 eın erster „Abwehr-Boykott saämtlıche
jüdiıschen Geschäfte“ iın Gang ZESELZL worden. Er außerte sıch bereıts, VO

allen Schikanen abgesehen, 1n tätlıcher Gewalt. Der olz- un: Kohlenhan-
de] VO Multter Auguste Stein in Breslau W ar der Hochachtung iıhrer
Kunden gleichfalls betroften. Edıith Stein schriehb ıhre Freundın, C ön
Philosophiın un Taufpatın Hedwig Conrad-Martius, April 1933 AaUS

unster:
33 Meıne Lieben IN Breslau sınd natürlich sehr E U UunN bedrückt. An IA

7 Geschäft macht leider se1ıt langem nıcht 161 Unterschied, ob geö
nelt 1st oder nıcht. Auch meın Schwager [der Mann der Schwester Erna; (3
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Läglıch seine Entlassung (Oberarzt der Unıiversitats-Hayut-
Rlıinık). Kuzniıtzk'y eın Jugendfreund, G.-F.| hat se1ıne Stellung als Chef der
Hanyutstatıon e1InNeSs Städt Krankenhauses hbereits merloren. Jeder Brief enthält
PCYUEC schlimme Nachrichten. Meınen Angehörigen In Hamburg scheint och
nıchts geschehen sein. Mir persönlich z ird SE  S allen Seıten versichert, da/s
iıch für meıne Stellung nıchts fürchten habe CC

ben 1eSs hatte sıch Z7wel Tage spater bereıts als talsch erwıesen: Am April
1933 wurde das „Gesetz TATE Wiıederherstellung des deutschen Berutsbeam-
entums“ erlassen, das jüdischen Beamten die Stellung entzog.
Edıth Stein als damalıge Dozentın Deutschen Instıtut für wıssenschaft-
liche Pädagogik 1n unster W ar ebenfalls davon betroffen un oing „Irei-
willig“ VOL dem SOII]II'ICI'SCITICS'CCI", bevor S1e Au CZWUNSCH wurde, ob-
ohl s1e mıt der Ausarbeıtung ıhrer Vorlesung „ NWas 1St der Mensch?“
bereıts begonnen hatte. Der Brief 1US GE 1St och mıt „Dozentin“
terzeichnet, der einz1ıge Beruf, der der Meısterschülerin un Assıstentin
Husserls JE gerecht geworden W ATl. Nachdem sıch semt 1918 jer Habiılita-
tionsversuche zerschlagen hatten, War für Edith Stein 1n den Jahren 1923 bıs
1931 1147 dıe Stelle einer Lehrerin für Deutsch un: Geschichte 1ın Speyer
geblieben. Das einzıge Jahr einer iıhrer Ausbildung 1n]adäquaten Tätıg-
e1it als Dozentın 1n unster War mıiıt dem Aprıil 1933 vorzeıtig een-
det
Der Absatz des Briefes den Ist-Zustand der Jüngsten Ausschrei-
LUNgECN. Entscheidend sınd aber die tolgenden Absätze, dıe 7wel verschıe-
eNe Gedanken, hellsichtig un bitter, tormulieren. Der zweıte Absatz
kommt TT eigentlichen Bıtte: die Maske einer sıch selbst bezeichnenden
„chrıistlichen“ Regjierung entlarven, da{ß „dıie Kırche Christı ıhre Stimme
erhebe, diesem Mißbhbrauch des Namens Christiı Eıinhalt tun  “ Auch
den Spätgeborenen 1St Ja 1mM Ohr, W1€e häufig Hitler die Worte „ rTert20it
un „Vorsehung“ IIn Munde tührte un: WwW1€e sıch anfangs Z T A11-
schung der Bischöfe auch auf die Katholiken W1e€e Protestanten als “WIiCH-
tıgste Faktoren der Erhaltung UuUNSCICS Volkstums“ beriet. Die Konvertitın
A4AUS dem Judentum sah ohl AUS der eigenen Betrotffenheit weıt klarer
»} JA nıcht diese Vergötzung der Rasse UN der Staatsgewalt, die täglıch durch
Rundfunk den Massen eingehämmert wird, e1ıne offene Häresie® Ist nıcht
der Vernichtungskampf gegen das jüdische Iut eıne Schmähung der aller-
heiligsten Menschheit UNSCYECS Erlösers, der allerseligsten Jungfran UN der
Apostel® Steht nıcht zes alles ımM Aaussersten Gegensatz ZU Verhalten NSC-

e Herrn UuUN Heilands, der och Kreuz für SeINE Verfolger betete® Und
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SE nıcht e1Nn schwarzer Flechen IN der Chronik dieses Heilıgen Jahres, das
ein Jahr des Friedens UN der Versöhnung werden sollte? CC

Der drıtte und letzte Absatz schliefßt die Gedanken des 7zweıten Absatzes
unmıttelbar Edith Stein sicht das Schicksal der Juden un: das künftige
Schicksal der Christen bzw. der Katholiken derselben Bedrohung:
„Der Kambf gegen den Katholizismus z ird vorläufig och IN der Stılle UN
In wenıger brutalen Formen geführt ZO1€E das Judentum, ber nıcht
nıger systematisch. FEs z 1rd nıcht mehr lange dauern, annn zırd In Deutsch-
'and eın Katholik mehr e1Nn Amit haben, WECeTNLN sıch nıcht dem Kurs
bedingungslos v»erschreibt. CC

Sotern dieser Briet Anfang eıner mörderıischen Entwicklung als Anre-
ZUuNS für eıne Enzyklıka gedacht W al, W1€ Edich Steın spater autobiogra-
phisch in dem kleinen Essay „Wıe ıch 1ın den Kölner Karmel kam  CC schrıeb,
ann W ar dıe erhoffte Enzyklika nıcht eINZ1Ig die Judenverfolgung SC
dacht, sondern dıe Schmähung des Namens Jesu Christı un
die Schmähung Gottes, dıe Juden un: Chrısten in eıner elementaren Bedro-
hung verband un S1e aut lange Sıcht gemeınsam in die Auslöschung treiben
sollte Dafß diese Auslöschung 1n den zwolt diabolischen Jahren zume1lst
un: zuvorderst dıe Juden erreichte, W ar der grauenhafte Schrautt. Zum
7zweıten Schritt, der Auslöschung des Christentums, kam CS 1LLUT teilweıse.
Wır wıssen AaUus Hıiıtlers Tischreden, WwW1e dieses 'Thema in den vierziger Jah-
LT unverhohlen anschnuıtt. Z7u der Schmähung des Namens Gottes, VO  . der
Juden un: Christen gleichermaßen getroffen9Stellung beziehen,
Aa7Zu torderte FEdicth Stein den Papst auf, nıcht aber eiınem Sonderprotest
ZUgUNstiEN VO  . Juden und/oder Christen. Vielleicht erweIlst sıch FEdith Stein
damıt iın der Tlat nochmals als die Patronın Europas, als dıe Brücke zwıischen
den damals och sehr verfteindeten biblischen Brüdern un Schwe-
S  9 zwiıischen Juden und Christen als eıne Patroniın, dıe bıs heute och

wen1g, ach beiden Seıiten hın, als Brücke vermuittelt un: verstanden 1St

S hat sıch nämlıch In den folgenden Jahren Schritt für
Schrıitt erfüllt, Wa iıch damuals für die Zukunft der Katho-
liken ın Deutschland ‘UOTdMSSdg$€. C4

(Edith Stein, 11° „Wıe ıch 1ın den Kölner Karmel kam)
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